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GESCHICHTE UND RECHT.

Die Gäsaten.

Das erste Ereigniss, hei welchem Bewohner der heutigen Schweiz in der
Geschichte handelnd auftreten, ist der Krieg, welchen die Gäsaten, den stammverwandten

Bojern und Insuhrern auf deren Ansuchen zu Hülfe eilend, zuerst 529 a. u. c.

(225 v. Chr.) unter Concolilanus und Aneroestes mit den Römern unter den Consuln
Aemilius Papus und C. Atlilitis, zumal durch die Schlacht hei Telamon, dann 532
(222 v. Chr.) unter Viridomar gegen die Consuln Cl. Marcellus und Cn. Cornelius,
besonders durch die Schlacht bei Clastidium, führten. Ueber denselben haben Poly-
bius II. c. 21—35; Plutarch in Marcello c. 3—7; Livii Epit. lib. XX; Florus II. 4;
Valer. Max. III. 2, 5; Diodur. Sicul. XXV, c. 13; Appian. Celt. 11; Eutrop. III. 2;
Ampel, c. 21; Frontin IV. 5, 4; Sil. Italic. I. 132; III. 587; Aurel. Victor de vir. illustr.
45; Oros. IV. 13 und Servius ad Verg. Aen. VI. 855 IT., VIII. 660. berichtet.

Ueber die Frage, wer die Gäsaten seien, welche öfters in Italien kämpften,
indessen nie dort angesiedelt waren, deren Beziehungen zu jenem Lande aber
vorzüglich den dauernden politischen Zusammenhang beider Gallien (eis- und
Iransalpina) bezeugen, ist man freilich nicht einig.

Ueber die Etymologie des Namens zunächst s. Dieffenbach, Celtica I. 126 f.;
Uckert III. 1. 192; Thierry I. 3; Zeuss p, 246. »Gesa hastas viriles, nam etiam viros
forles Galli Gesos vocant.« Serv. ad Verg. Aen. VIII. 661 f., wo Vergil die Waffe
ausdrücklich den gallischen Alpenbewohnern zuschreibt duo quisque alpina
coruscant Gaesa manu, sculis protecti corpora longis) Vergl. Sil. Ital. lib. 1.132. Das

Wort hält Dieff. für keltisch, mit Analogien sowohl im Cymrischen als Gadhel., auch
mit germanischen Verwandten; Grimm, Gramm. I. 191 für Kelten und Germanen

gemeinsam.

(f§7



132

Zwar sagt Suidas s. v. ratioa, reöot: Fedärai iSvutov, betrachtet G. also als
Volksname. Allein schon nach der etymologischen Bedeutung des Namens scheinen
die Gäsaten weniger ein Volk, als gallische Truppen einer bestimmten Waffenart
zu sein, die besonders als Miethsoldaten verwendet wurden, und es geht diess
Letztere auch aus verschiedenen Stellen der Alten hervor.

Vergl. Polyh. II. 22: (Die Bojer und Insubrcr schickten) npbs rov? nara ras
"AXnei? nai nepi rbv'PoSavbv norapbv Haromouvras raXara?, nposayopevopevov?
Se Sid rb piöBov Ötpatsvsiv raiödrovs ¦ i) yap XeB,iS avrt) tovro ßijpaivei KvpicoS.
C. 34: avSis; Sp/irjdav kni rö piöSovöSai roov nep\ röv 'Podavbv raiöatojy raXarcäv
ete rpispvpiovs. Plutarch Marccll. c. 3: Ol "Ivöopßpes, KeXtiubv 'iSvoz pete-
nepitovxo FaXaxmv rovs piöSov ßtparevopevov?, o? FeöQdtai naXovvrai. Oros.
IV. 3: Gaesatorum quod nomen non gentis sed mercenariorum Gallorum est

Gegen diese Auffassung des Wortes G. als Appellativ spricht freilich der
Umstand, dass den Gäsaten bei Polyh. a. a. 0., sowie II. c. 28: Ol Se KeXro\ rovs pev
in tcöv "AXneoov Faiöatovs 7ipo5ayopevopevovS eraB,av npbs rr/v an' ovpäs kni-
cpäveiav, bestimmte Wohnsitze, nämlich an der Rhone und in den Alpen,
zugeschrieben und sie stets als Volk neben andern gallischen Völkern genannt werden.
So sagt auch Strabo V. 1, 6 (p. 212): Tb pev ovv äpxaiov, ooönep egji/v, vnb
I\eXra>v 7tepiojXeiro r&)v nXeiötoov 6 notapbs (b IJäSos) : peyi6ra r/v rööv KeXtgöv
'i'dvt] Boioi nai "Ivö'ovßpoi Hai ol ryv 'Poopaiwv nöXiv iS ecpöSou xaraXaßövtSS
^Zevoves perd Faii,ar&>v. Tovrov? pev ovv £%£<p$£ipar vörepov TeXel&i? 'Poopaioi.
Allerdings fragt es sich auch in dieser Stelle, ob die Gäsaten nur als Genossen der
Senonen oder als eines der oberitalischen Keltenvölker gemeint sind, da kurz darauf
Strabo § 10 p. 216) ausdrücklich sagt: 'Evrös rov lldSou nareixov 6s Boioi
nai Aiyves Hai Zivoves Hai Fai2,axai rb nXeov äcpaviö^evroov Se Hai toov
F'aiZaruiv xa\ Sevöyoov celt._ Diess ist freilich nicht richtig, da keine alte Nachricht
dort ein Volk dieses Namens kennt. Endlich sagt Zonaras VII. 23 : "Ivöovßpoi Se

I^aXarmbv yevos, övppä^ovs k'ri tiS>v ineep ras AXneiS bpocpvXovS nposeiXifcpöre?.

Gegenüber der Etymologie, wornach die Gäsaten von ihrer Bewaffnung oder
von ihrem Reislaufen den Namen tragen, haben andere kein. Gewicht, z. II. die in

Etym. in.: napd rb n)v yf/v Zyxeiv: inneGovres yap rf/S" eavtuiv xripaZ noXXi)v yijv
nepii'jX'äov Zijtovvtes ony ohnjöovöiv, oder eine andere des Euphorion bei Steph.
Byz. v. yä2,a von ihrer noXvxzp'u} oder noXvxapia • oäev nai laiZyrai nep\
Seipea xpvöocpopoüvTe;, einen Schmuck, von welchem Polyh. 11. 28 f. sagt, sie
hätten ihn aus Prahlerei weggeworfen (Dicffenbach II. I, 110; Uckert 111. 1, 192).

Jedenfalls also haben wir uns unter den Gäsaten, mag nun dieser Name ein
Volksname oder ein Appellativbegriff sein und in diesem Falle Gaesaträger oder
Reislaufer oder beides zugleich bedeuten (»Gyselifresser« Stuinpff 127 a), Bewohner
eines Theiles der heutigen Schweiz zu denken.

Auffallend ist nun, dass die fasti Capitolini ad a. 222 über Marccllus Sieg
bemerken: M. Claudius M. f. M. n. Marceüus an. DXXXI Cos. de Galleis Insubribus et
Germaneis K. Marl, isque spolia opi(tna) rettulit duce hostium Vir(domaro ad Cla)

stid(ium interfecto). Rühs zwar wollte ohne Noth Germaneis in Gonomaneis oder
Cenomaneis ändern, während Bclow diese Stelle mit: Ueber die Insubrer und ihre
Bundesgenossen übersetzt, was indess, obschon an sich nicht übel, der Sitle, bei
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den Triumphen durchgängig bestimmte Namen von Feinden, Völkern, Heerführern
anzuwenden, widerspricht. Wir halten also an der obigen Lesart fest, weil, mag
auch die Redaction der fasli capp. erst in die augusteische Zeit fallen, doch sie aus

altern Zeugnissen geschöpft sind, und auch der Umstand, dass sonst die Germanen

erst zu den Jahren 73 — 71, nämlich zum Sclavenkriege genannt werden, nichts

gegen jene Lesart beweist.

Vergleichen wir nun diese Stelle mit einer andern bei Livius XXI. 38, wo er
von Hannibals Verkehr mit den Alpenvölkern spricht: »nee verisimile est ca tum
ad Galliam patuisse ilincra: utique quae ad Poenintini ferunt obsepta genlibus semi-

germanis fuissenl«, so lässt sich mit Sicherheit schliessen, dass jene Germanen kleine
Völkchen gewesen waren, welche ihre Nationalität in der Vermischung mit Kelten
schon halb verloren hatten, so dass sie füglich von den Einen als Germanen, von
den Andern als Kelten angesehen werden konnten, und welche in den Alpen, an der
Rhone, vielleicht auch am Rhein ansässig waren (wie denn auch Radlof zu Polyb.
II. 22 unter 'PoSavöv den Rhein gemeint glaubt;. Nahm man ja auch noch zu

August's Zeit in Rom an, Marcellus habe bei Claslidium auch über die Anwohner
des Rheins gesiegt (Propert. IV. 2; V. 40;. (Verg!. Brandes, das ethnographische
Vcihältniss der Kelten und Germanen, Lpz. 1857, p. 129.) Und dadurch erklärt
sich denn auch die Stelle bei Strabo IV. c, 3. § 2 p. 192, der an die Einfälle der
Völker am Nordabhange der Alpen in Italien denkend, während Andere nur Gallier
nennen, auch von den Germanen redet, mil denen er die Sequani sich verbinden lässt.

Sind wir nun aber berechtigt, in früher Zeil in Wallis Germanen anzunehmen?
In seiner Schilderung der Rhone erwähnt Festus Avienus üra maritima v. 660 IT.),

der aus Phileas schöpfte, als Bewohner der grossen Thalschlucht der westlich
absinkenden Alpen vielleicht selbst aus der Zeit vor der grossen keltischen Wanderung
nach Italien, Völker, welche deutscher Abkunft sind, nämlich die Tylangii Tu-
lingi), Chabilci Calucones), Palitcrni, Temenicus ager. Die beiden erstem
erscheinen später wieder als innerhalb der heutigen Schweiz oder an ihren Grenzen

wohnend, von den beiden letztem dagegen wird in der Folge keines anderswo
wieder genannt, so dass also wahrscheinlich sie ihre Silze nicht aufgaben, sondern
mit den einwandernden Kellen, Veragri, Scduni ti. A. sich vermischten daher genles
semigermanae (Zeuss 226 f.)

Hallen wir nun diese drei Thalsachcn zusammen: 1; dass die Gäsaten als an
der Rhonequelle und deren Überlauf und in den Alpeii wohnhaft genannt werden;
2) dass unter jenen Germanei der fasli capp: im Zusammenhang und nach historischen
Indicien nur an die Gaesaten gedacht werden kann; dass 3) endlich eine frühere
germanische Bevölkerung des Wallis durch jene Steilen in Livius und Avienus con-
stalirt ist; so dürfen wir die Gäsaten, wenn auch nicht, wie Guilliman aus übel

verstandenem Patriotismus (hat, mit den Ilclvelicrn idenlificiren, so doch zum Theil
für Bewohner eines-Theilcs der heuligen Schweiz, nämlich des Kantons Wallis,
vielleicht auch des Genevois ansehen und somit einen ruhmvollen Krieg, mehr als

ein Jahrhundert vor der Thcilnahme der Helvelier an den Kimbern- und Teulonen-
zügen, ja vielleicht sogar die gallische Eroberung Roms (Ao. 390), welche nach

Polybius und Strabo von den mit den Senonen verbündeten Gäsaten ausging, für die
vaterländische Geschichte in Anspruch nehmen.
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Diese Thatsache aber, dass die Gäsaten vielleicht ganz, vielleicht nur zum
Theil Bewohner der heutigen Schweiz waren, bleibt auch bestehen, wenn man mit
Niebuhr (R. G. II. 589; Vorträge II. 56), der übrigens nach den fasli capp. ebenfalls
annimmt, dass früher neben den Rätern auch deutsche Stämme in die Schweiz
hineingereicht haben, die Gäsaten etwas mehr südlich setzt und sie für Allohrogen
hält, oder wenn man mit Dieff. IL 175 in den lästi capp. »Germaneis« wie »lnsubri-
bus« als Specialnamen zu dem Stammnamen Galleis gesetzt denkt, und die Gäsaten
daher für Kelten überhaupt und zwar für reine Kelten (trotz Liv. gentes semiger-
manae), immerhin aber als in dem genannten Gebiete sesshaft ansieht. Jene Thatsache
ist auch mit der Ansicht Mommsens sehr wohl vereinbar, welcher 1.561 annimmt,
dass die gleichzeitige Geschichtschreibung bei diesen Ereignissen nur Kelten nannte,
und erst die historische Speculation der cäsarischen und augusteischen Zeit die
Redacloren der fasli bewog, daraus Germanen zu machen (so auch Eckert III. 1 p. 73),
dass aber auch, falls wirklich jene Nennung der Germanen in den fasti auf gleichzeitige

Aufzeichnungen zurückgehen sollte, man doch nicht an die später so
genannten deutschen Stämme denken dürfe, sondern nur an einen keltischen Schwärm,
besonders mit Rücksicht auf den (heute fast allgemein anerkannten) keltischen
Ursprung des Namens Germanen Schreier, Zeuss 60).

Gegenüber der Einstimmigkeit, mit welcher Forscher wie Niebuhr, Mommscn,
Zeuss, Dicffenbach, Uckert u. A. die Gäsaten einem Theile der heutigen Schweiz
vindiciren, ist das Schweigen der neuem Bearbeiter um so auffallender, als Acllcre,
wie Guilliman, Stumpf, Walther u. A. ihrer erwähnt haben. Es findet dasselbe
seinen Grund vielleicht nur in dem mangelhaften Studium der alten Quellen. *)
Jenen gegenüber kann auch Wurstemberger p. 37 nicht in Betracht kommen,
welcher von belgischen Gäsaten, fälschlich auf Propertius a. a. 0. sich stützend,
spricht, dabei aber die Möglichkeit auch südgallischer Gäsaten zugibt.

*) Dass heutige Schriftsteller altern wie Guilliman, Stumplf, Tschudi, Simler u A. bei deren
mannigfachen Irrthümern nicht mehr folgen ist erklärlich und zu billigen ; dass sie aber die
Forschungen jener oben genannten Neuern ignoriren, unverantwortlich.

Bern, 1. September 1868. Dr. \\. Gisi.

Die Ambronen.

Welchen Stammes die Ambronen gewesen, darüber sind nicht Alle einig. Doch
stimmen fast Alle darin überein, dass dieselben verschieden von den Kimbern und
Teutonen, also keine Deutschen, dass sie speciell Gallier gewesen. Niebuhr freilich
hält sie (Vorträge hg. von Isler 11.321), wie auch Duncker, fürLigurer aus den Alpen-
gegenden, doch wohl nur wegen Plutarch in Mario c. 19 (s.u.); Zeuss p. 145 für
Deutsche, jedoch nur weil sie mit den Teutonen, die sicher Deutsche waren, eng
verbunden erscheinen (Liv. Epit. 68, Plut. a. a. 0.) und weil in Ambro eine deutsche
Wurzel liegen könne. Freilich verkennt er nicht, dass von ihrem Namen im Norden
weiter keine Spur sich findet, was ersieh dadurch erklären will, dass entweder das

ganze Volk in die Fremde gezogen sei, um dort zu verschwinden, oder dass
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